
erN, zu A eln heranbilden. In den Jo denen Wo
des göttlichen Heilandes (Joh 10, 11 £f.) ist alles enthalten:
„Ich bın der te Hirt Der gute gibt sein Leben tür
seine Schafie. Mietling aber sieht den Wolf kom:-
INnenNn €< und flieht.“ Es heißt da nıicht „die W ölfe”, sSONMN-
ern „den W olf” Eın einzelner Wol{ ist feige un: annn
leicht VOo  m einem albwüchsigen verJjagt .werden, der
Mietling scheut iede kleine Mühe. „Ich bın der gute Hırt
un kenne die einen un dıie Meinen kennen mıche  Ern,  zu A  osteln heranbilden.  In den goldenen Worten  des göttlichen Heilandes (Joh 10, 11 ff.) ist alles enthalten:  „Ich bin der  te Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben für  seine Schafe.  er Mietling aber . . . sieht den Wolf kom-  men ... und flieht.“ Es heißt da nicht „die Wölfe‘“, son-  dern „den Wolf“. Ein einzelner :Wolf ist feige und kann  leicht von einem Halbwüchsigen verjagt werden, der  Mietling scheut jede kleine Mühe. „Ich bin der gute Hirt  und kenne die  einen und die Meinen kennen mich ...“  Und dann noch einmal: „Ich gebe mein Leben für meine  Schafe.“  Der Goft des heiligen Paulus.  Von P. Meinrad M. Schumpp, O. P., Freiburg i. Br.  (Schluß.)  5. Der dreieine und dreifaltige Gott.  Dürfen wir noch weiter gehen? Ist der heilige Paulus  bis zum Innersten, bis zum Allerheiligsten vorgedrungen?  Hat er auch jenen Reichtum Gottes erkannt, den der Va-  ter in ewiger Schenkung und Zeugung seinem Sohne mit-  teilt und Vater und Sohn gemeinsam dem Heiligen Geiste?  Mit anderen Worten: gehört auch das Geheimnis des drei-  einen und dreifaltigen Gottes als eine Grundwahrheit zur  paulinischen Gotteslehre? Dürfen wir annehmen, daß dem  Apostel Paulus der Taufbefehl Jesu mit seinem Bekennt-  nis zum dreifaltigen Gott bekannt war?  _ Vor einigen Jahrzehnten noch hatte man für diese  Fragen kein offenes Auge und keinen rechten Sinn. Die  älteren Werke der neutestamentlichen und paulinischen  Theologie (z. B. Simar, Theologie des heiligen Paulus)  schenken ihnen kaum Beachtung. Die intensivere Beschäf-  tigung mit dem theologischen Lehrgehalt der Paulus-  briefe, vor allem die eindringenden Untersuchungen über  die so umstrittene Geisttheologie des Apostels, haben hier  Wandel geschaffen. Die Stellung des  postels Paulus zu  dem großen Zentraldogma des Christentums ist eine Frage  geworden, die heute in allen Lagern zur Verhandlung  steht und sehr verschiedenartige Beantwortung erfährt.  „Paulus hat bereits Dreiheitsformeln, in denen er  Gott, den Herrn und den Geist zusammenstellt. Doch sind  sie nie wesentlich und innergöttlich gemeint, geschweige  denn trinitarisch“, so sagen die einen,“) die weder einen  Sohn annehmen, der dem Vater glejchwesentlich wäre,  %°) Weinel, Bibl. Theologie des N. T.2, Tübiégen 1921, 396.Und annn noch einmal: „Ich gebe meın en 1ür meine
Schafe.‘“

Der MO MOS heiligen Daulus.
Von Meinrad Schumpp, P Freiburg l. Br.

(Schluß.)
Der dreieine und dreifaltige ott.

Dürfen WITFr och weıter gehen? Ist der heiliıge Paulus
bis ZU. Innersten, bis ZU Allerheiligsten vorgedrungen?Hat uch jenen Reichtum Gottes erkannt, den der Va-
ter in ew1ger Schenkung und Zeugung seinem Sohne mıit-
teilt und Vater und Sohn gemeinsam dem Heilıgen Geiste?
Mıt anderen Worten: gehört uch das Geheimnts des rel-
einen un dreifaltigen (z0ttes als eine Grundwahrheit ZUL
paulinischen (Grotteslehre? Dürfen WITr annehmen, daß dem
Apostel Paulus der Taufbefehl Jesu mıt seinem Bekennt-
N1s ZU dreifaltigen ott bekannt war?

Vor ein1gen Jahrzehnten och hatte INan iür diese
Fragen eın ofenes Auge un keinen rechten INn DIie
äalteren Werke der neutestamentlichen un paulinischenI heologie (z SIMAaFT, Iheologie des helligen Paulus)schenken ihnen aum Beachtung. Die intensiıvere Beschäf-
L1gung mıt dem theologischen Lehrgehalt der Paulus-
briefe, VOTL allem die eindringenden Untersuchungen ber
die umstrıltiene Geisttheologie des ostels, haben 1er
Wandel geschaffen. Die Stellun des postels Paulus
dem sroßen Zentraldogma des rıstentums ist eine ragegeworden, die heute 1n allen agern ZU  —d Verhandlungsteht und sehr verschiedenarti Beantwortung erfährt.

„Paulus hat bereits Drei eıtsformeln, 1n denenGott, den Herrn un den Geist zusammenstellt. och sind
S1€e nıe wesentlich und innergöttlich gemeıint, geschweıgeennn trimıtarisch‘ 5 Nn die einen,*° die weder einen
Sohn annehmen, der dem Vater glei_chwesen'tlich wäre,

10) Weinel, ıbl Theologie des T Tübiégen 1921, 396
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noch einen Geist, der als göttliche Person neben Vater
und Sohn trıtt Die JT rinität, die 1n den sogenannten Drei-
heitsiormeln ZUuU Ausdruck kommt, ist iıhnen eine rein
ökonomische IT rinität, eine Offenbarungstrinität, WI1e s1e
hbesonders Rıtschl un seine Schule 1n die protestan-
tische Theologie eingeführt haben, die trinitarıiıschen
Aussagen können nicht qaui das ewige eın in Gott, SOIM1-
ern NUur aut den geschichtlichen Christus und die S
schichtliche Mitteilung des Heiligen (zeistes bezogen WEeTI-
den. Sle wollen nıcht dartun, W as VO  ; aller EKwigkeıit her

ott WAarL, sondern NUr, W as 1n der Zeıt unter den
Menschen gewirkt hat Der alte kirchliche Trinitätsglaube
ist damıt vollkommen preisgegeben.

Andere wollen den kırchlichen Trinitätsglauben nıicht
Danz fallen lassen, ber uch nıcht den kirchlichen Stand-
punkt auinehmen un suchen daher der Verstän-
digung und Vermittlung. So gıbt Feine1: das Per- Esonhafte In der paulinischen Lehre VO Heiligen Geiste
unbedenklich un meınt, INa  a könnte VO  — triniıtarı-
scher Offenbarung (Gottes der offenbarungsmäßiger ATI-
nıtät sprechen, wiıll diese ber weder 1m Sinne der
immanenten der ontologıschen och 1m Sinne der öko-
nomischen Trinitätslehre verstanden wissen. Denn die
kırchliche Trinitätslehre sSe1l Trst 1in Auseinandersetzung
mıt Lehrmeinungen entstanden, welche dem Neuen ‘LG
tament och Iiremd selen, auf die das Neue Testament
also: auch höchstens eine indirekte Antwort gäbe

Die katholischen Gelehrten, die den Ursprüngen des
Trinitätsglaubens nachgegangen sind, veriechten mıiıt Eıfer
und Geschick die JIhese; daß die Irınıtarıschen Texte des
heiligen Paulus ım Sinne der kirchlichen Lehre verstan-
den werden mussen, daß die Dreipersönlichkeit (rottes ıIn
ihnen Ausdruck gefunden habe ber ihre Aufstellungenwelsen vielfache Schattierun un Unterschiede quil.

ErmM.. Bertrams*?) betont, a ‚„die Zusammenstellungder Drei durch en Apostel Sanz den Charakter des (z1e-
legentlichen trage” und erklärt: 95  d Paulus das Verhält-
N1s der rel Personen zueinander gedacht hat, 1äßt sıch
AaUus seinen Briefen nıicht vollkommen entnehmen.“ Rud
5lüml dagegen, der dem dreieinigen ott 1n den Briıefen
des heiligen Paulus eine el ecNe Monographie gewidmethat, erklärt: „Und doch ist trimıtarısche Gedanke bel

aulus ebenso sehr rundlegen WwWI1e der chrıstozentri-
sche. Nur aus dem Irinitätsgedanken heraus annn Paulus

] Theologie des G K Leipzig 1922, 261
12) Das Wesen des Geistes. Müuüunster 1913, 170
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das Wesen des Christentums un: des Christseins, das
Wesen Christi des Herrn, wW1e€e des Christen begreifen. *)
Blümli findet In den Schriften des heiligen Paulus alle
wesentlichen Sätze der kirchlichen Trinıitätsliehre AauUSIC-
sprochen mıt Einschluß der innertrinıtarıschen Ursprungs-
verhältnisse, der göttlıchen Sendungen Uun: Notionen,
Proprietäten und Approprlationen. Von äahnlichen ETWÄ-
Nn ausgehend, hat unlängst Jos Dillersberger emg}rıel die Epheser eINEe Erklärung gewidmet.**) Er sıeht

der ‚Wahrheıit VO dreljeinigen ott eın Hauptthema
des Briefes un beschränkt sich darauf, den Brief VON
dieser Wahrheıt sprechen lassen.

Unsere Antwort qauf die gestellten Fragen muß sich
qauft die Behandlung der wichtigsten Punkte und die Aul-
stellung ein1ger Leitgedanken beschränken.

a) Die ahl der trınıtarıschen erxtie
Jeder aufmerksame Leser der Paulusbriefe weıß, daß

der Apostel SEIN und oft neben ott den Vater Jesus den
Herrn stellt A  ur uns gıbt 1Ur einen Gott, den Vater,
VOI dem alle Dinge stammen un!: 1Ur den WITr sind, und
1Ur einen Herrn Jesus Christus, durch den alle inge sıind
un VO  e dem uch WITr das Dasein haben“ (1 Kor S, Ö)
Aber ebenso oft Tügt diesen beıden och ein driıttes
1e. hinzu, den (reist, den eiligen (zEeist „Die na
UNSCTCS Herrn Jesus Christus un die Liebe Gottes und
die (1emeinschaft des Heiligen Geistes sSe1 mıt euch allen  «6
(2 Kor 13, 13) „ S gibt Unterschiede iın den (ınaden-
gaben, ber ist eın un derselbe Geist, gibt Unter-
chiede iın den Amtern, ber ist eın un erseliDe Herr,
und Unterschiede 1n den Wunderkräften, ber 6S
ist derse Gott, der alles 1n allem wirkt” (1 Kor 12 1i.)Die AÄnordnung der Glieder ist sehr verschieden. ald
en WILr die Reihenfolge: Gott, der Herr, der (reist
(zal 3 11—14); ann wieder: Gott, der Sohn, der (reistVE A 4, 6) oder: der Geist, der Herr, ott Kor 12
un der Herr, der Geist, der Vater (Eph 2, 18) Die Za |
dieser irınıtarıschen Stellen wird verschieden angegeben.Bertrams glaubt, ach sorgfältiger Prüfung 1Ur reıl Stel-
ien als beweiskräftig bezeichnen können. Prat#® hat
deren auigenommen, bei um ist die Zahl His
auf gestie I1l. Als maßgebendes Kriterium WITr dabe!l
VOoO  a} Blüml1l ingestellt; „ Wenn dieser. Persönlichkeits-
=charakt_e_r des Geistes 1ın einer einz1gen trinitariıschen

Der eue ott. Salzburg-Leipzig 1935
18) Paulus un! der dreieinige ott Wien 1929,
15) Theologie de aul 11° Parıs 1925, 157
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Stelle gesiché_r@ ist, müssen 2®ächst alle anderen (r
tarische P Anklänge mıiıt ıhrem Pneumagedanken u das
Licht des ermittelten Kriteriums geste werden. rst auf
TUN: der Fainsicht 1n den Gesamtkomplex der trinıtarı-
schen Aussagen können die Jexte untersucht werden, in
denen das Pneuma isoliert vorkommt. ‘ 1

Ekıine sachliche Prüfung, die 1ler nıcht 1m einzelnen
voTSCeNOMIMMECN werden kann, ergl jedoch, INanl-
chen Stellen ben nıcht VOo  > dem (Greist als Persönlichkeit
die Rede ist, sondern VOo  un dem e1ls als Gottesgabe, als
Charısma. dagt der Apostel beispielsweise: „Gepriesen sel
Gott, der Vater unseres Herrn esu Christi, der uns 1n
Christus mıt lauter geistlichem egen 1m Hiımmel SCH-ä6dennel ala (ELph %, 3) ıst dabei die Fülle
Reichtum gelstiger nadengaben edacht, die unls durch
Christus zuteıl geworden sind, und es „geistlicher”
degen genannt werden, weıl S1e eın Gegengewicht bilden

das (Gresetz des Fleisches in uns,. Die Kxegese, die
auch solche Stellen 1Ur VoNn dem persönlichen Geber
aller Gnaden, dem Heiligen Geiste, verstehen will, Mag 1m
Interesse dogmatischer Feststellungen manchen wıllkom-
men erscheinen, Vermag ber keine wirkliche Überzeu-

schafien. Es ist gewl richtig, alle diese
tel nicht allein un für sich betrachtet werden

dürifen, als eın (GJanzes werte werden mussen. Und
soll uch keineswegs esxa werden, daß die Stellen,
denen 1Ur VO  m einer eistesgabe die ede ist, iür unNnseTrTe
rage als belanglos und wertlos bezeichnet werden muüß-
ten. Sie können aber NUr sehr indirekt ZUTC Beweis-
führung herangezogen werden, 1n Verbindung mıiıt jenenTexten, 1n denen einwandirei die Persönlichkeit des
Geistes Gottes ausgesprochen ist So wird Iso nach
WwWI1e VOor be1 der Aufzählung trinitarischer Stellen 1n den
Werken des eiligen Paulus welse Kritik un Klu heit
walten lassen mussen, nicht durch eın Allzuvie dıe
Überzeugungskraft In Gefahr bringen Es bleiben uch

och berech Stellen übrI1g, die uUNs der Schluß-
[olgerung tigen: „Paulus ist eın vollgültiger euge® <  dafür, daß der Glaube an die Dreifaltigkeit ın der altesten
Christenheit lebendig war. !7)

b) Die Bedeutung der trınıtarıschen Stellen.
Diese häufige Nebeneinanderstellung VO  — ott dem

Vater, Jesus dem Herrn und dem Heiligen Geist ist SC-
a. 11

17) Bertrams, . a. 170



t zufällı S1e icht-ich erklärt wer en, denn sehr ıt bemerkt Weinel 99  IN
wirklich treffendes Vorbild aus der Religionsgeschichte
hat INa  — TOTLZ Suchens in Sahz Asien bis nach China hin
N1C efunden. !8) uch die Berufung qaut eın lıturgi-
sches edürinıs, dem diese Dreiheitstormeln ihre Kx1-
SLiENZ verdankten, veErmMaAaS nıcht überzeugen. Denn
diese Formeln treten keineswe 19888  —. den Stellen auf,
die lıturgischen harakter ha C etwa 1n Doxologien,
sondern S1e sind ber das Schritttum des Apostels
verstireut. och 1el weniger ist es. gestattet, darın eine
rein tormalistische Spielereı sehen, eine Annahme,
die des Apostels vollkommen unwürdig ist. Es bleibt a1s
einNzZ1Ig einleuchtende Erklärun 1U  — die Annahme Drı
Im Schoße des Urchristentums lIehte der (G‚laube den
dreieinen un dreifaltigen ((otfl, un diese ıiımmer wieder-
kehrende T'rias DO  > (zolt, Herr un (reist ıIn den Briefendes A postels ıst eın lebendiger und überzeugender Be-
WWeLSs für den urchristlichen (:lauben das Geheimnits
der Dreifaltigkeit. irgendwo Läßt sich iın den Brieien des
Apostels die Absicht erkennen, u1lls e1gens und ausfiühr-
lıch Der das innergöttliche trinıtarısche Leben unter-
richten, und doch tTließt ıhm ungesucht und be1l jederGelegenheit diese Nebeneinanderstellun der Drei 1n die
eder, eiIn Beweis, daß der Trinitätsgedanke ihm durch-
aus vertraut WAarL, tief in seinem religıösen ewußtsein
verankert WAar. Diese trinıtarıschen Stellen haben ZWal
och nicht jene präzise Formulierung geilunden, die
ihnen eine spatere Zeıit egeben hat, ber ist, DEe-
merkt Weinel einmal recht gul, manchmal, qals stände
Paulus dicht davor.

Diese unsere Auffassung erhält 1ne starke Stütze,
wenn WIT unNns die JIhese eigen , machen, die unlän st
Olaf Moe*®) mıt htbaren Gründen verteldi hat,
nämlıch aul 11IC allein den tirinitarischen aufbefehl(Mt 28, voraussetzt, sondern wahrscheinlich uch eiIn
trinitarısce Taufbekenntnis, un mithin die häufigeVerwendung der trinıtarıschen HFormeln bel Paulus und
den übrigen neutestamentlichen Schriftstellern KELANTG e-
klärt werden könne durch Zurückgehen auf eiIn Herren-
wort wWIe Mt 28,

18) a., 397
%9 Hat Paulus den trınitarıschen Taufbefehl Mt 2 9 und ein  —

trınıtarısches Taufbekenntnis gekannt? Reinhold Seeberg-Festschrift,
B 1, Leipzig 1929, 179— 196



Es läßt sich mit gefiüger;der_ Sicherheit dartun,
in diesen Dreiheitsformeln die Drei auftf 1ne Stufe -
stellt sind, daß sS1e voneinander unterschieden Wer
und daß alle Tel uch als Personen erscheinen. Das ber
sind die wesentlichen emente der Triniıtätslehre Da-
mıt sind WIT jedoch keineswegs enötigt, 9
die gesamte Lehre VO  e dem TEl altıgen ott mıt ihren
etzten Folgerungen eXpress1s verbis 1n den Brieien des
heiligen Paulus lesen sel, daß vollkommen lar un
eindeutig die inneren Ursprungsverhältnisse aufgedeckt
habe, den Hervorgang des Heılı (Geistes VOoIl Vater un
Sohn direkt D Ausdruck gebracht habe, das göttliche
Ineinanderwohnen (Perichorese) dar eleg habe
Viele dieser trinitarıschen Lehren fiinden ın g( Brieien
des eiligen Paulus Ansatzpunkte, sS1e sind leise aNSC-
deutet un können daraus durch Schlußfolgerungen er-
schlossen werden. Sıie sind also, wW1€e die Theologie sagt,
In consequentı darın enthalten. SO en schon die
Väter D  us der Tatsache, daß der Heili Geist sowohl
Geist (rottes als uch Geist des Sohnes Geist Christi
genannt wird, geschlossen, 1n dieser verschıiedenen
Benennun innertrinitariısche Verhältnisse angedeutet
selen, der:rVOTrgans des Heiligen (Geistes AUuSs Vater un
Sohn wenıgstens indirekt ausgesprochen sel.

Paulus ist nıcht der einzı C der uns ber dieses (Gre-
heimnis aller Geheimnisse be ehrt, Johannes, der E,van-
gelist des 0g0OS, führt uns noch tieier eın in die Tiefen
der Gottheit Im Vereın mıt iıhm un den übriıgen L1LeCU-
testamentlichen Schriftstellern hat die Grundlinien C=-
zeichnet, die Grundpfeiler elegt, qut denen die Kirc
unter der Leitung des eiligen (Jeistes weiterbauen
sollte, diese rundlehren un Grundwahrheiten
Immer größerer un reicherer Entfaltung bringen,inre himmlischen Schönheiten un Reize immer voll-
kommener erschließen.

C) Jesus, der wesensgleiche (zottesschn und Herr.
Der Nachweis, daß Paulus wirklich trinitarisch SC-aC habe, ruht einem großen Teile darauf, daß aus

den Schriften des Apostels sowohl VO Sohne w1e Vo
eıliıgen Geiste die wesensgleiche Einheit mıt dem Vater

und ihre Kigenpersönlichkeit nachgewiesen werden. Ist
eım Sohne VOTr allem die Wesenssgleichheit, ist

eım deiligen Geiste mehr die Eı enpersönlichkeit, die
In Zweifel gEZOSCNH wird. Wie dachte Iso Paulus ber das
Verhältnis esu zZU. Vater? Da diese Frage 1m Verlauf
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der etzten J ahrzehi1te häufié untersucht worden ist,
sejen Aıer DUr Urz die wesentlichsten FKlemente ihrer
Beantwortung dargeboten.

Paulus nenn den Heiland vorzugswelse den
„Herrn“. Kyrıo0s ist ihm fast WI1Ie ein Kigenname des
menschgewordenen, vorab des erhöhten T1SLUS Ihm
kommt In vollkommenster W eıise Z W as der Lıtel
„Kyr10S” zunächst und in erster Linie besagen wiıll: die
Oberherrschafit. Er hat die Macht, sich alles untertänıg

machen 3, 21) ist erhaben Der jede Herr-
schafit, Gewalt, Macht und Kraft un jeden Namen, der
nıcht Aur In dieser Welt, sondern uch In der zukünitı-

genannt wird (Eph 1, 20) Ihm, dem tiei ernled-
rıgten und erhöhten, ist eın Name eben, der ber allen
Namen ist, daß In Jesu Namen SIC. Ra  N alle Knie 1mM
Hiımmel und qauf Erden und unter der rde un jede
Zun bekennen soll ZUTLC hre des Vaters: Jesus Christus
ist Herr (Phıl 2

Die Septuaginta hatte den Ausdruck „Kyrios” SC-
wählt, die hebräischen Gottesnamen, oTrab den
Namen Wwe, wlederzugeben, und War der Ausdruck
den Juden als Gottesbezeichnung durchaus eläufig.
Wenn die neutestamentlichen Schriftsteller, besonders
Lukas un Paulus, diesen Namen dem Heilande eılegen
lie
als einen Ehrennamen, ja als eine Art Figennamen, annn

darın mehr als bloß die Anerkennung einer C-
W  O: nlichen Macht und Herrschaft, 11 darın ein e-
kenntnis OE (rottheit, eın Bekenntnis, 9} CI W ESENS-
leich mıt dem Vater, uch dessen Oberherrschait
nteıl hat Und WeNnNn dieses Bekenntnis ach der eben

genannten Stelle 2 dem tiefi ernledrı ten,
ber NUu  w} erhöhten Chriıstus ine Lohn undjl S nt-
gelt zufallen soll, annn hegt‘auch arın 1Ur 1ne Bestäti-

des Gesagten: Jetzt, nach seiner Auferstehung und
immelfahrt, sollen viele das 1eiste Geheimnis se1nes

Lebens erkennen, seine göttliche Natur, die sich wunder-
bar herabgelassen un mıiıt der menschlichen Natur VOI-
bunden hat Damit stimmt Nn, dieselben
AÄAussa en bald VO  — Gott, bald VO  — Christus gemacht WEeTI-
den Apostel betet ZU Herrn wWI1e ott Kor
12 8} Kor 16, 22 Thess 3, f.) un: hat das schöne
Wort gesprochen: ‚Leben WIFr, leben WIT dem Herrn,
sterhben WIr, sterhben WIT dem Herrn; ob WIT NUun en
der sterben, WITr sSind des Herrn“ (Röm 14, f.)

Jesus hatte seın Verhältnis ott qals das des
Sohnes ZUu Vater bezeichnet, un ZWAaTr 1m Sinne SeHN-
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hafter Einheit und Gleichheit. Der heilige Paulus hat
diesen edanken aufgenommen un ZUTr rundlage seiner

anNnzelnl Christolo emacht. Jesus ıst nach ıhım der
ohn (zottes, N1iC W1€ die Menschen Kinder Gottes

sind, sondern ist der Sohn, der eigene Sohn, der viel-
geliebte Sohn (Röm Ö, 32° Kor 1 19; (Gal A 4; Eph 1, 6;
Kol 1, 13 U, Ö.) Er WAar in gottgleicher Gestalt, eh 1n
cQieses Erdendaseıin kam (Röm 1, 33 hıl Z Um seINeESs
Gehorsams wiıllen ıst durch die Auferstehung als
machtvoller Gottessohn erwıesen worden (Röm I: un
ist 1U  — der Önig des (Gottesreiches (Kol 1: 13) Der Sohn
(zottes ist das Urbild, nach welchem ott VOo  o Ewigkeit
her die Erwählten bilden wollte, damıt alle ihm gleich-
förmiıg werden ollten Der Sohn (ıottes ist Kern un
Stern der christlichen Predigt Röm 1; i Kor 1, 19)
Der Apostel Paulus spricht Iso dieselbe Sprache W1€e der
Liebesjünger Jesu, der heilige Johannes 1n seinem Evan-

lıum VOoO Gottessohn. Jesus ist ihm der wesensgleiche
ohn des himmlischen Vaters.

hat WAar nıcht wahrhaben wollen, bestreıtet bis qauf
Mehr noch. Der Apostel nennt ıhn selber ott Man

den heutigen Ta un SUC. diese Haltun mıt allen mOÖS-
lıchen Kunststüc rechtfertigen. Un doch bleibt für
den, der unvoreingenommen die Texte prüi{t, die Sach-
la klar. Im Römerbrief schreibt der Apostel „Von
ihnen (den Vätern) stammt dem Fleische nach Christus,
der ist ber allen, ott hochgelobt Kwigkeıt. Amen  ..

euten können‘, bemerkt Esser mıt Recht, „1ist die
Y 9) „Was die Kritiker stößt, w as sS1e ber nıicht WES-

Christologie des Apostels, wonach In Christus wel Na-
turen 1n der Einheit der Person sSin  d ‘620 Diese Aussage
des Apostels ist glaubwürdiger, A1S ja uch
anderen Stellen nicht davor zurückschreckt, Jesus
schlechthin „Gott“ NENNECN, SO wenn ' 1m gesic.
des ahen YTodes voll freudiger Zuversicht seiner Hofi-
NUunNg Ausdruck verleıiht qut „die glorreiche Wiederkunit
des großen Gottes un!: unNnseTeES Erlösers Jesus Christus“
(Tit 2

Eın gleiches ild erhalten WIT aus dem berühmten
christologischen Text des Philipperbriefes (2 5 ff.), -
ach dem Erscheinen des Heilandes ın der Knechtsgestalt
das eın 1n der Gottesgestalt vorau{gıng, un dieses ott-
Gleichsein ihm nicht als etwas erschien, was unter
tlen Umständen un 1n jeder Form festhalten MU.

20) AT San  Esser-Mausbach, Religion, Christentum, Kırche. 11* Kempten
1921,



ent-als eLtwas, Was iıh hindern müßte, sıch selbs
ußern und die Knechts estalt anzunehmen. Und wenn

der Apostel 1m Kolosser rief gewl1ssen Irrlehren gegen-
u  ber, dıe die Person und das Wirken Jesu verkleinern
suchten, die unvergleichliche Größe esu preıst un einen
Ruhmestitel den anderen reiht VOoO  — der EeW1 Prä-
exıistenz und Schöpfermacht bıs der Fülle Gna-
den und den Schätzen der Weisheit und Wissenscha{it,
die in ihm beschlossen sind, un WEeNnN ann es —
sammen{fTaßt und leichsam die 1eiste Wurzel all dieser
Vorzü mıt den orten aufdeckt: „In ihm wohnt die
Fülle der Gottheit leibhaftig“ (Kol Z v} ist das LLUFr
eine andere Ausdrucksweise iüur einen edanken, der
den Grundlehren des Apostels gehört: Jesus ist wahr-
aft Gott, der ew1ge Sohn des himmlischen Vaters.

Und WEeNN der Apostel 9881  — anderen Stellen davon
spricht, daß Jesus dem NVater gehorsam geworden sSe1 DIS
ZU Tod, daß iın auferweckt habe, daß ZU ohn
Tür seıinen Gehorsam erhöht worden sel, und uch
der Sohn selhbst nde der JLage dem siıch unterwerien
WITrd, der iıhm alles unterworien hatı damıt ott alles in
allem sel (1 Kor 15. 28) und WeNn INa  — daraus tol ern
wıll, daß der Apostel tändig bemüht sel, Jesus VO  m ott
abzurücken, ist eine solche Auffassung mehr als ober-
flächlich. Das Christusbild des postels weıst deutlich
öttliche un menschliche ZU auf, läßt klar CI-
ANNCNH, daß In Christus (zöttliches und Menschliches

einer wunderbaren Einheit verbunden SIınd, daß
schwer verständlich ist, w1e€e INa  ; diese inge ganNzZ-liıch übersehen kann, un das, W as oftenbar VOoHL der
menschlıchen Natur ausgesagt ist, qu{f die göttliche Natur
beziehen mussen glaubt.

d) Die Persönlichkeit des eilıgen Geistes.
Der Angelpunkt UÜHSeEeTer Frage ist 1m eigentlichenSinne die (reisttheologie des heili Paulus. Herm. (rzun-

kel hat den Gedanken, daß das Christenleben LUr
stande kommt durch eın Wunder, durch das Kingreifeneines Übernatürlichen, Neuen, des Geistes Gottes, daß
Iso das Leben des Christen eine Wirkung des
Pneumas ist, eine der genlalsten, wahrhaft pneumatı-schen Konzeptionen des Paulus genannt.*” ber jeder,der sich mıt der Theolo 1e des Apostels eLWAS näher VeCeI-
Tau gemacht hat, auch, WI1Ie erade diese (reist-
theologie dem Verständnis erheblic Schwierigkeiten

21) Die Wirkungen des Heilıgen Geistes. 1909,



bereite sch oftmals ist el
genauen Sinn und welchen Inhalt WIr ıf dem Pneuma
verbinden sollen. Pneuma ist ja dem Apostel nıcht NUur
der Geber un Spender aller Gaben, der Heilige Geist;
Pneuma ist für ihn uch die Geistesgabe selbst, un ‚War

sowohl die vorübergehende, außerordentliche Gnaden-
gabe, das Charısma, WI1€e uch die bleibende, rechtferti-
ende Gnade, die (1esamtheıt all jener übernatürlichen
iılien, die dem Menschen das eue Leben in Christus

ermo lichen. Der Spender un (reber dieser Gnaden,
das ım Oollsınn des Wortes, steht 1n einem
N un nahen Verhältnıiıs Chrıstus W1€e uch
ott Er wird VOo Apostel wiederholt Geist Christi SC-
nannt (Röm S, 9; 4, 6; hıl 1, 19) Durch diesen Geist
wird der Christ zum Figentum Christı, ZU Vollchristen
Röm S, Er ist her uch der Geist Gottes (1 KoOor Z

1() 1E 3, 16; 7 40; Röm Ö, HE Kph 4, J0) ott ist cS, der
den Geist se1INeEs Sohnes 1n die Herzen der Gläubigen
sendet (Gal 4, ott ist C5S, der durch unNnlseIrell Eirlöser
Jesus seinen Heiligen Geist reichlich ber ul ausgleßt
Tıt 3 Und weıl ott die wesenhaite Heiligkeit ist,
ArUuInN wird dieser Geist (Jottes uch ebenso oit der He1-

lıge Geist genannt. Wie sollen WIT 1U  a} diese verschie-
denen Angaben erklären? Sollen WIT den Heilıgen (reist
mıt Christus dem Herrn 1n eins seizen und das Wort des
Apostels: OMIiNUS autem Spiırıtus est (griech to PHCUINA

Kor 3 17) eben dahın erklären, der Herr un der
Geist ein und dasselbe sınd? der ist damit NUr das 4r
ken des einpersönlichen (xottes gemeınt, seine ew1ge
Kraft und Weisheıit, die ach einer bestimmten Richtung
hin gekennzeichnet werden ollen? der wollen diese
Aussagen bekunden, daß der Heilıge Geist nıcht 1LUF als
heilige Gottesgabe 1m Menschen ist, sondern als ıine
selbständige Person neben den Vater un den Sohn trıtt?

Die kritischen Untersuchungen VoN Prat, ertrams,
Blüml, Büchsel haben jel Z Klärung dieser Fragen be1-
eira und uns ihre Beantwortung wesentlich erleich-
tert. SC ist hne weıteres klar. daß Salız außerliche
Kriterien, WwW1e€e die Tatsache, daß das Wort „SPIN-
tus  eb verschiedenen Stellen der Vul ta mıt großen,

anderen mıt kleinen Anfangsbuchst \b  SS geschrieben
ist, die rage nıcht entscheiden können, der Geist

eia werden muß Aber uchpersönlich der sachlich
das ist nıcht entscheiden ob das griechische Pneuma
mıt der hne Artikel auitritt. Auch das dar(f, wWwW1e schon
irüher bemerkt, als ausgemacht gelten, daß WIT die Geist-



er ottmpp’

stéllen des Apostels als ein Ganzes Zu betrachten haben,
daß uch jene Stellen, denen Sanz offenbar 1Ur VOoO  S
der Geistesgabe die ede ist, für unsere rage nıcht voll-
kommen belanglos sSind. uch sS1e haben ihr Gewicht und
ihre Bedeutung, WeNnNn uch LUL indirekt, 1mM Verband
mıt jenen Aussagen, die unmittelbar un direkt VO  ; dem
persönlichen Gottesgeiste reden.

Auch demj]enigen, der diese exie sehr kritisch
musterte, MmMUu. einleuchten, daß In einer qgaNZzZeEN el
DO  f Fällen die unpersönliche Auffassung dem klaren
Wortlaut (1ewalt antu Heißt beispielsweise: 39  1€
Gnade des Herrn Jesu Christi und die 1ebe Gottes und
dıe (1meinschait des Heılıgen Geistes se1l mıt euch allen!”

Kor 13, 13), ist klar, der Heilige Geist mıiıt
ott dem ater und dem Herrn Jesus Christus quf die-

sSe Stufe gestellt wIird Dasselbe ıst der all Kor,
12 . heißt S gibt Unterschiede In den Gnaden-
gaben, ber ist ein un derselbe Geist: eS gıbt Unter-
schiede 1n den Amtern, ber ıst ein und derselbe HerrT:;
und gıbt Unterschiede in den Wunderkräften, ber
ist derselbe Gott, der alles 1n allem wirkt.“ Bel der Aus-
teilung dieser Charismen wırd der Geist als ein W esen
hingestellt, das ber der Gemeinde STEe und Sanz ach

4A &41 Vom Heili (reiste hel ierner, daß uns
eigenem Ermessen seine (Gnaden aben verteılt (1 Kor 12,
die verborgene, eimn1svolle Weisheıt Gottes geoffen-
bart habe, weiıl der Geist alles, uch die Tiefen der ott-
heıit, eriorscht Kor Z 10) Miıttler der Weisheıt annn
ber L1UF eine se1n, und Wenn diese Person die
Tiefen des Vaters eriorscht, annn mu S1e uch VOIl ihm
als Person verschieden se1In. Eın Gleiches mussen WIT
tol CTIN, WwWenn der Geist ach Röm Ö, mıt unsereml
Geiste Zeugn1s ablegt (OUULOAPTUPEN), WIT
Kinder Gottes sind, und tfür uns Fürbitte einle mıt ‚__

aussprechlichen Seui{izern, der WEeNnnNn ach Ga 4, der
Geist des Sohnes Gottes ıIn uns ruft Abba, Vater! ehr-
fach begegnen WITr 1ın den Briefen des postels der Vor-
stellung, daß der Geist in uns „wohnt  .e Röm S, 11:

1m 1, 14) W as wiederum eine persönliche Auffassung
nahelegt. Der Kinwand, daß ja uch VOIL dem Glauben
un der Siünde und dem Guten gesagt würde, sS1e in
uns wohnen, wird durch den 1inwels entkräftet, daß die
Seele, In der der Geist Gottes wohnt, eben .ınfol dieser
Einwohnung ein Tempel Gottes genannt wird Kor 3,
16) SO werden uch diese Aussagen vollgültigen Be-
weısen.
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Schumpp, Der Gott des eiligen Paulus. 557

Wenn der Apostel nun diesen Geist Gottes sehr enge
mit T1SLUS verbindet, iıhn eıs Christı nennt,
ist das keineswegs mıt der Eigenpersönlichkeit des Heıilı-

(Geistes unvereinbar, und noch jel weni1ger ist SC-
tattet, Ssagen, Paulus ber dieses Verhältniıs nıe
iNns Reine ekommen sel, daß WIT einem aos VO  — An-

enüberständen, das Paulus selibst n]ıemalsschauungen SCS Der Geist (zottes wird uch Geist Christıgeklärt habe.??)
enannt, Sallz einfach deshalb, weiıl der (xeist 1Ur

Nn ommt, die 1n ade und Liebe mıt Christus 1Ns
geworden sind, w1e€e uch nach dem Evangelıum  CTE
Chrıstus st, 1n dessen Namen der Vater den Heiligen
(reist sendet (Joh 14,

So hat enn die re von der Trinıtat 1n den BRrıe-
fen des heiligen Paulus Ine€e teste Stütze S1e ıst nıcht
eine Erfindun un Erdichtun späaterer Zeıt, sS1e ruht
quf dem festen Grunde der enbarung. uch Paulus

hört denen, die u1lls ber die Tiefen der (Grottheıt50nde gegeben haben, nıcht {iwa AUS sich selbst, sondern
deshalb, weıl ott 1n seinem Herzen Licht aut ehen heß,
damıit leuchte die Erkenntnis der Herrlichkeıt otles, die
da strahlt 1m Antlıtze. esu Chriısti (2 Kor 4,

Wer groß von ott gedacht un!: geschrieben hat,
der gehört den Großen der Geschichte und wird roß
bleiben, wWenn uch nicht alle dieser Größe das rechte
Verständnis enigegen bringen. Es gehört den charak-
teristischen Erscheinungen der Zeıt, die WITr durchleben,

sS1e Vo  ( allen Männern, die der 1ege des
Christentums standen, den eiligen Paulus wenigsten
schätzt, ja geradezu aßt un schmäht. Vorbereıtet wurde
diese geistige Haltung durch Männer w1e de Lagarde
und Fr Nietzsche, VO  m denen ersterer qals unerhört be-
zeichnete, „daß historisch gebildete Männer qaut diesen
Paulus irgend welches Gewicht legen  .. Nietzsche dagegen
agte CS, den heiligen Paulus charakterisıeren als
„einen sehr gequälten, sehr bemitleidenswerten, sehr C
angenehmen und S1IC.  h selber sehr unangenehmen Men-
schen“ und seine Geschichte qals die Geschichte „einer
der ehrgeizigsten un aufdringlichsten Seelen und eines

zeichnen.
ebenso abergläubischen als verschlagenen Ko  s be-

TeC Dürer, der uch als eın deutscher Mann
gelten dar(di, dachte hierüber anders. Er hat uns 1ın seinen
ler ekannten Apostelbildern eın 1ld des ei igep Pau-

<C) Weinel, Paulus“, Tübingenr 1915, 24.3
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us geschenkt, das uns die ganze Kraft und Tiefe des
reich begnadeten Völkerapostels ofenbart un kaum
seinesgleichen hat Darunter hat die denkwürdigen
Worte geselzt, die verdienen, festgehalten werden:
„Alle weltlichen Regenten 1n diesen gefahrvollen Zeiten
sollen billıg achthaben, daß s1e nicht Tür das göttliche

enn ottWort menschliche Verführung annehmen,
wıll nıchts seinem Wort gelan och davonS
haben Darum hört diese treiilichen ler Männer Petrum,
Johannem, Paulum und Marcum.“ Die wahre, dauernde
Größe eines Menschen hängt nıcht zuletzt davon ab, wıe

ott gestanden, W1€e VO  — ott edacht, wWI1e
TÜr ott gelebt und gewirkt hat An diesem Maßstab DEC-
INeESSCH, hat die Größe des heiligen Paulus VO  —3 seinen
vielen Gegnern nıichts fürchten. Er wird einer der
Großen der Menschheit bleiıben, und s1e wird iortiahren,
aus seinen Briefen Krafit un Trost, Licht un Lehre
schöpfen, sS1e wird S1C.  h VO  a ihm n lassen, W as ott
ist, der allmächtige und eW1ge, der barmherzige un
gütige, der dreleine und dreifaltige.

ZUm roblem MOr OMATISARIO
Von Dr Waldmann, Regensburg.

„Zur Psychologie der Stigmatisation außert sıch
Professor Dr Wunderle-Würzburg In einem lesenswerten
Schriftchen VO  a Seiten (Schöningh, Paderborn 1938,
kart 2.20) Der Verfastser hat sıch in zehnj]jähriger
Beschäftigung mıiıt diesem rätselvollen religlösen Phä-

der Überzeugung durchgerungen, daß eine
natürliıche Stiıqgmatisation möglıch ist. Besonders beein-
druckt hat n der Versuch Dr med ecnlers (Das Rätsel

( VOI Konnersreuth 1im Lichte eines Falles VO  — Stig-
matısatıon, Elberfeld seiner hysterisch schwer
belasteten, protestantischen Elisabeth qut Grund
eigener Mitbeobachtung (S 25 Ebenso kennt und WUTr-

Dr Wunderle die quisc@ußreichen Arbeiten VOILdi  W Jacobi (Die Stigmatisierten, München Rudolf
Schindler ervensystem un spontane Blutun © Ber-
lın Heritbert Thurston The roblem of Stig-
matısatıon, Studies, June 1933, 2019592 z

Dementsprechend unterscheidet Wun erle die artıli-
zielle (betrügerische, unterbewußte, relig1ös motivierte)
Stigmatisation VOIL der psychogenen. uch dıe „übernatür-
liche“ Stigmatisation des heilı Franziskus un anderer
DON der Kirche anerkannter eilıger ıst religionspsycho-


